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Abonnements für Lodz: 

Jährlich 8 NEL, halbj. 4 Rbl., viertelj. 2 Rbl., 

monatlich 67 Kop. pränumerando. 
Für Auswärtige: 
Vierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop, pränumerando. 
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Lange’s arten. 
Heute Donnerſtag: 


Vorſtellung der 


LILIPDTANDA-TRUPRE 


(Auarteft) 


und 
der Dragoner⸗Kapelle aus Wloclawek unter Leitung 
des Kapellmeiſters Herrn Jahnel. 


Entree 30 Kop., nummerirter Sitz 50 Kop., 
Kinder zahlen die Hälſte. 


4 
Heute Donnerſtag: h 


CONCERT: 


des Trompeterchors der Kuban'ſchen Koſaken⸗ 
Divifion unter Leltung des Kapellmeiſters 
0 Herrn Albert Grasse. 9 
H Entree 20 Kop. Anfang 8 Uhr. W 
0 Kinder in Begleltung Erwachſener frei. 


0800000000 
Haupt's Restaurant. 
Morgen Freitag: 


CONCERT 


des Trompeterchors der Kuban'ſchen Koſaken⸗ 

Divifion unter Leltung des Kapellmeiſters 
Herrn Albert Grasse. 

Entree 20 Kop. a Anfang 8 Uhr. 

Kinder in Begleitung Erwachſener frei. 


Alle Schuld rächt ſich. 


Noman 
von 


E. A. N. 
(31. Fortſetzung.) 

„Was nun die Vorwürfe anbelangt, die Sie 
gegen ihn erheben, ſo lann ich allerdings nicht be⸗ 
ſtrelten, daß dieſelben einigermaßen begründet ſind. 
Aber ein junger Offizier genießt das Leben, wie es 
ſich ihm bietet! Ich nehme meinen Sohn nicht in 
Schutz, im Gegentheil, ich habe ihm ſehr oft den, 
ſelben Vorwurf gemacht, und er wird mit auf 
Ehrenwort verſprechen müſſen, die Bahn des Leicht⸗ 
ſinns zu verloſſen. Ich glaube, unter dieſen Bedin⸗ 
gungen dürfen Sle getroſt in die Verlobung der 
Beiden einwilligen; ich werde darauf achten, daß die 
Bedingungen pünktlich erfüllt werden.“ 

Adolf Kreuzberg wanderte langſam auf und 
nieder — ein ſpöttiſches Lächeln umzuckte ſeine 
Lippen. „An die Erfüllung dieſer Bedingungen 
glaube ich nicht,“ ſagte er. „Der Leichtſinn wurzelt 
zu tief, als daß er jemals wieder ausgerottet werden 
könnte. Sodann möchte ich fragen: was kann der 
Herr Lieutenant meiner Tochter bieten ? Eine Jahres. 
einnahme, die nicht einmal als Taſchengeld für ihn 
hinreicht.“ 

„Ja, da werden wir Beide wohl aushelfen 
muüſſen —“ g 

„Dazu habe ich nicht die mindeſte Lust!“ 

„Angenehm iſt mir das auch nicht,“ ſagte 
Hartenberg, einen ſcherzenden Ton anſchlagend. „Aber 
für das Glück ſeines Kindes bringt man gern ein 
Opfer. Man weiß ja, wenn ein Offizier heirathet, 
ſo müſſen von elterlicher Seite Zuſchüſſe gegeben 
werden.“ 

„Und damit bürdet man ſich eine Laſt auf, 
die man ſo bald nicht wieder los wird,“ erwiderte 
der Kaufmann unwillig. „Wollen Sie dieſe Laſt 
allein übernehmen?“ 


Inſertions gebühr: = 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 
Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Inland, 


St. Petersburg. 


— Telegramme des General⸗Ma⸗ 
jors der Suite Sr. Majeſtät Fürſten 
Barjatinski. 

I. Aus Kraſſnojarsk vom 2. (14.) Juli: 

Se. Kaiſerliche Hoheit der Thronfolger Cäſare⸗ 
witſch traf am 1. Juli um 11 Uhr Vormittags 
nach einer auf dem Jeniſſei von Bereſowka aus 
bewerkſtelligten Dampferfahrt in Kraſſnojarsk ein. 
Am Anlegeplatz wurde Se. Hoheit in feierlicher 
Weiſe von den Behörden und der Bevölkerung 
empfangen. Nach einem Gottesdienſt in der Kathe⸗ 
drale fand in dem Hauſe, in welchem der Cäſare⸗ 
witſch abgeſtiegen war, ein Empfang der Adminiſtra⸗ 
tion und der Deputationen ſtatt. Nachmittags 
beſichtigte Se. Kaiſerliche Hoheit die Lehranſtalten 
und das Muſeum, hielt eine Revue über die Trup⸗ 
pen ab und machte dann dem Biſchof einen Beſuch. 
Abends gab die Stadt ein Diner. Am 2. (14.) Jull, 
Morgens erfolgt die Weiterreiſe. 

II. Aus Tomek vom 5. (17.) Juli: 

Se. Kaiſerliche Hoheit der Thronſolger Cäſare⸗ 
witſch langte am 5. (17.) Juli, Morgens in Begleitung 
des Gefolges und des Gouverneurs, Kammerherrn 
Tobleſen, welcher Se. Hoheit an der Grenze des 
Gouvernements empfangen hatte, wohlbehalten in 
Tomsk an. Der Cäſarewitſch wurde bei der Ankunft 
vom Stadthaupt und einer Deputation durch Ueber⸗ 
reichung von Salz und Brot begrüßt und von der 
ganzen Bevölkerung, welche die Straßen füllte, mit 
Jubel empfangen. Nach Been digung des feierlichen 
Goitesdienſtes bei der Kapelle der Iberiſchen Mutter 
Gottes, fand im neuen Gouverneurs-Hauſe die 
Vorſtellung der Beamten und der Empfang ver⸗ 
ſchiedener Deputationen ſtatt. Nach einem Früb⸗ 
ſtück beim Gouverneur beſuchte Se. Hoheit den 
Viſchof und ſodann das Nonnenlloſter. Für morgen, 
den 6. (18.) Juli, um 3 Uhr iſt die Abfahrt per 
Dampfer auf dem Ob und Irtyſch nach Tobolsk 
und Omsk angeſetzt. (St. Pet. Ztg.) 

— Der Geſchäftsſührer des Miniſterkomités, 
Hofmeiſter, Staatsſekretär Kulomſin hat mit Aller⸗ 
höchſter Genehmigung eine Urlaubsreiſe angetreten 
und iſt für die Dauer ſeiner Abweſenheit der 
Geſchäfsführers ⸗Gehilfe des genannten Komités, 


weiter darüber verlieren. Sie find ein reicher Herr, 
und ſo ſehr bedeutend werden die Zuſchüſſe nicht 
ſein, wenn wir uns darin theilen. Ich würde den 
Vorſchlag machen, dieſe Zuſchüſſe monatlich der 
Hausfrau zu zahlen, damit der Herr Lieutenant 
nicht über das Geld verfügen kann.“ 

„Der Herr Lieutenant wird trotzdem der vor⸗ 
nehme Herr bleiben,“ ſpottete Kreuzberg. „Dieſe 
Windbeuteleien und noblen Paſſionen koſten Geld, 
ſehr viel Geld, und ich habe, wie geſagt, keine Luſt, 
ihn darin zu unterſtützen.“ 

„Sie verlangen, daß mein Sohn abtreten ſoll?“ 
fragte Hartenberg, ſeine Brille abnehmend. 

„Keineswegs, denn ich wüßte nicht, was er 
alsdann beginnen ſollte. Er beſitzt nur dle Kennt⸗ 
niſſe, die ſein Stand von ihm fordert —“ 

„Leider, leider!“ fuhr Hartenberg fort. „Es 
bliebe ihm nichts übrig, als die Auswanderung, und 
drüben würde er untergehen.“ 

„Oder durch ehrliche Arbeit ſich aufraffen und 
ein nützliches Glied der Geſellſchaft werden! Freilich, 
Schwielen in den Händen dürfte er dann nicht 
ſcheuen, mit Glacéhandſchuhen arbeitet man drüben 
nicht.“ 

Der Advokat rieb emſig an den Gläſern ſeiner 
Brille und ſchüttelte mißbilligend das kahle Haupt. 
Sein lauernder Blick beobachtete dabei verſtohlen 
das Antlitz des Kaufmanns, der ruhelos ſeine Wan⸗ 
derung durch das Zimmer fortſetzte. 

„Sie würden nicht ſo reden, wenn es ſich um 
die Zukunft Ihres eigenen Sohnes handelte,“ ſagte 
er. „Man ſtößt ein Kind doch nicht aufs Ge⸗ 
rathewohl in die Welt hinaus. Und ich hege das 
Vertrauen, daß Eduard in feiner jetzigen Garriere 
vorwärts kommen wird; ich erwarte von ſeiner 
Verlobung das beſte für ihn. Im Familienkreiſe 
ſeiner Braut wird er ſich bald heimlich fühlen — 
er iſt dann nicht mehr auf den alleinigen Verkehr 
mit feinen Kameraden angewleſen, und dadurch ent⸗ 
zieht er ſich den Verlockungen, die wohl die Haupt⸗ 
150 an ſeiner leichtfertigen Lebensweiſe getragen 

aben.“ 

„Sie find für ihn ein guter Anwalt —“ 


„Wenn ich das könnte, würde ich kein Wort 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Maunfkripte werden ulat zurkageſtellt. 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


Geheimrath Scholz mit ſeiner Stellvertretung 
betraut. 

— Zur Gründung der ruſſiſchen Schule in 
Konſtantinopel iſt bereits die Summe von 37,391 
Rbl. 42 Kop. geſammelt worden. Die bedeutend⸗ 
ſten Spenden find von folgenden Perſonen und 
Inſtitutionen eingelaufen: vom Stadthaupt von 
Odeſſa G. G. Marasli — 7000 Rbl., vom Pan⸗ 
teleimonkloſter Athos 5000 Rbl., von den Einſiede⸗ 
leien Iljiaſkij und Andrejewſki auf Athos je 3000 
— und von der Verwaltung der ruſſiſchen Dampf⸗ 
ſchifffahrts⸗ und Handelsgeſellſchaft — 2000 Rbl. 

— Die St. Petersburger Geſellſchaft für Ge⸗ 
flügelzucht iſt darum eingekommen, zur Hebung der 


Hühnerzucht in Rußland bei allen landwirthſchaft⸗ 


lichen Schulen und ähnlichen niederen und mittleren 
Lehranſtalten praktiſchen und theoretiſchen Unterricht 
in der Geflügelzucht einzuführen, um die Schüler 
mit der rationellen Zucht des Hausgeflügels und 
der Raſſenverbeſſerung deſſelben bekannt zu machen. 
Außerdem bittet die Geſellſchaft um die Eröffnung 
ſpezieller Schulen für Geflügelzucht und beſonderer 
Wirthſchaften zu demſelben Zweck. Die erſte derar⸗ 
lige Schule, verbunden mit einer Muſterwirthſchaft 
für Geflügelzucht, ſoll in St. Petersburg eröffnet 
werden. Welchem Bedürfniß dieſes Vorgehen ent⸗ 
gegenkommt, dürfte ſich ſchon aus dem Umſtande 
ergeben, daß die jährliche Ausfuhr von Eiern aus 
Rußland in's Ausland die ſtattliche Ziffer von 721 
Millionen erreicht hat, was nach ungefährer Schätzung 
11 Mill. Rbl. ausmacht. Die Nachfrage nach Eiern 
wächſt beſtändig, beſonders auf dem Londoner Markte. 

— Jute iſt ein Artikel, deſſen Preis weſent⸗ 
lichen Einfluß auf unſeren Getreivehandel hat, ins 
ſofern der zum Export beſtimmte ruſſiſche Weizen in 
Jute⸗Säcke verpackt wird. Gelegentlich eines Ges 
ſuches um Ermäßigung des Einfuhrzolls auf Jute⸗ 
Säcke iſt die Frage angeregt worden, ob die Jute⸗ 
Pflanze nicht in Rußland heimiſch gemacht werden 
könne. Die am untern Dnjepr und im Kaukaſus 
nach dieſer Richtung gemachten Verſuche haben gün⸗ 
ftige Reſultate ergeben. Die Jute, eine einjährige 
Pflanze, die gegenwärtig hauptſächlich in Oſt⸗Indien 
gebaut wird und ihre volle Entwickelung in vier 
Monaten erreicht, giebt bedeutend mehr ſpinnbaren 
Harl, als der Hanf und zwar im Durchſchnitt etwa 
100 Pud von der Deſſjatine. Je feuchter der Bo⸗ 
den, um ſo reichlicher geſtaltet ſich die Ernte. Be⸗ 
ſonders gut gedeiht die Jute auf überſchwemmten 
Niederungen und an ſolchen Orten, an denen Schilf 


dürfen Sie ſich darauf verlaſſen, daß ich genau ſo 
denke, wie ich rede. Verſuchen Sie es nur mit ihm, 
Herr Kreuzberg; der Verlobung braucht ja die 
Hochzeit nicht ſofort zu ſolgen. Wir wollen dem 
jungen Herrn ſchon unſere Bedingungen ſtellen und 
dafür ſorgen, daß ſie erfüllt werden.“ 

„Schulden hat er natürlich auch!“ 
Kaufmann ein. 

„Sie zu tilgen iſt meine Sache.“ 

„Und während der Verlobung neue zu machen, 
iſt des Herrn Lieutenants Sache; die Verlobung 
ſelbſt befeſtigt ja den Kredit wieder, und nach der 
Hochzeit muß der Schwiegervater den Beutel ziehen.“ 

„Sie ſehen zu ſchwarz,“ ſagte Hartenberg 
achſelzuckend. „Zu ſolchen Vorausſetzungen wären 
Sie nur dann berechtigt, wenn mein Sohn ſich als 
ehrloſer Mann bewieſen hätte. So ſchlimm ſind 
die Herren nicht, wie Sie auf Grund Ihres Vor⸗ 
urtheils gegen fie glauben; im Punkte der Ehre 
darf man ihnen volles Vertrauen ſchenken. Und 
nun bedenken Sie auch den Aerger, dem Sie durch 
Ihre eigenſinnige Weigerung ſich ausſetzen! Es 
kann nicht ausbleiben, daß die Leute von dieſer 
heimlichen Verlobung Kenntniß erhalten und darüber 
reden werden, während eine öffentliche Verlobung zu 
ſolchem unliebſamen Gerede keine Veranlaſſung bietet; 
andrerſeits aber dürfen Sie ſich darauf gefaßt machen, 
daß die beiden jungen Leute ihre Verlobung nicht 
wieder löſen werden.“ 

Der Kaufmann war ſtehen geblieben — mit 
ſichtbar wachſender Ungeduld biß er ſich auf die 
Unterlippe. „Es giebt Mittel, das zu erzwingen,“ 
erwiderte er mit ſcharfer Betonung. „Ich kann 
meiue Tochter von hier fort zu Verwandten ſchicken, 
und fie dort jo lange laſſen, bis die Liebeleien ver: 
geſſen ſind.“ 

„Und was erreichen Sie dadurch? Daß Ihr 
Kind unglücklich wird. Wenn Sie das ernſtlich be⸗ 
denken wollen, werden Sie doch nicht ſo leicht 
darüber hinweggehen.“ 


„Nein ich gehe auch nicht leicht darüber hin⸗ 


warf der 


weg,“ ſagte Kreuzberg ärgerlich. „Ich gäbe viel 


„Nun, das muß ich ja ſein; im übrigen 


Im Auslande übernimmt Inſertionsauftrate 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg 
Filic len. 


0 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 
In Moskau: L. Schabert, Pokrowka, Haus Sobolew. 


Haasenstein 
oder deren 


wächſt. Der Bau der Jute hat große Hehnlichteif 
mit dem des Hanfes. 


Ausländiſche Nachrichten. 


— Die „Times“ beſpricht die jüngſten Vor⸗ 
gänge in der franzöſiſchen Kammer und bezeichnet 
als unbefriedigenden Factor der Lage die Unbe⸗ 
ſtändigkeit der franzöſiſchen Politik, 
welche die größte Urſache der Beſorgniß in Europa 
bilde. Die Abſtimmungen vom Donnerſtag und 
Freitag zeigten, daß die Franzoſen noch immer dem 
Einfluſſe plötzlicher unberechbarer Gemüthsbewegungen 
ausgelegt ſeien. Man müſſe ſich erinnern, daß, wenn 
die Franzoſen leidenſchaſtlich begierig ſeien, die vor 
zwanzig Jahren verlorenen Provinzen wieder zu 
erobern, die Deutſchen nicht weniger hartnäckig ent⸗ 
ſchloſſen ſeien, dieſelben zu behalten. Keine mit der 
damaligen diplomatiſchen und politiſchen Geſchichte 
vertraute einſichtsvolle Perſon könne bezweifeln, daß, 
wenn Frankreich ſiegreich geweſen wäre, auf Abtre⸗ 
tung des deutſchen Gebiets ohne das mindeſte Bes 
denken oder Zaudern beſtanden worden wäre. 


Deutſchland habe nicht, wie Frankreich gehandelt 


haben würde aus impulſiven, ſentimentalen Gründen 
gehandelt, ſondern zum Zwecke der Sicherung der 
Zukunft der deutſchen Einigkeit. Wenn es denkbar 
wäre, daß Lothringen morgen an Frankreich zurück⸗ 
geben werde, würde, die Abtretung von den Franzoſen 
nicht als Beweis betrachtet werden, daß Deutſchland 
ſich vor Frankreich fürchte? Es ſei ſchwer glaublich, 
daß die Herausgabe Lothringens das Geſchrel um 
Herausgabe des Elſaß verſtummen laſſen oder irgend 
etwas thun würde, ausgenommen, die Franzoſen zu 
ermuntern, ſich einzubilden, daß das linke Rheinufer zu 
haben ſei, wenn man nur die Hand danach auaftrede, 

— Die „Aſiatic Quarterly Review“ enthält 
aus der Feder der perſiſchen Geſandten in Lon⸗ 
dog einen bemerkenswerthen Beitrag über dle 


Fortſchritte, welche Perſien unter der 
Reglerung von Naſſr⸗ed⸗Din Schah, „der Sonne 


Perſiens“, gemacht hat. Vor ſeiner Thronbeſteigun 
war die Haupiſtadt Teheran eine arg vernachlälfigte 


Stadt mit kaum 100,000 Einwohnern. Dieje Zahl 


hat ſich inzwiſchen um das Deeifache vergrößert, 


und prachtwolle Regierungsgebäude, fchöne Private 


Anlagen und Promenaden, welche 
einen Vergleich mit den Champs Elpſces wohl 99 


häuſer, öffentliche 


nehmen können, erregen die Bewunderung des euros 


worden wäre —“ f 
„Sie iſt nun einmal geſchehen 1“ 00 
„Leider! Und der Herr Lieutenant hat es 

dabei vortrefflich verſtanden, meiner unerfahrenen 

Tochter den Kopf zu verrücken. Sagen Sie nichts 

dagegen, die Sache verhält ſich ſo; 

einen Druck auf mich üben, 
zu erzwingen.“ 


darum, wenn die entſcheidende Erklärung vermieden 


um meine Einwilligung 


„Das beabſichtige ich nicht,“ erwiderte der 


Advokat, in deſſen Augen der Zorn 

gebe hier nur einen Rath —— 1 e 
un, Zoran Ibres Sohnes I“ 

nd auch im Intereſſe Ihrer Familie — 

Sle werden das nicht leugnen Bean 

gerecht ſein wollen. Ihrem Ermeſſen muß ich es 

anbeimitellen, ob Sie dieſen Rath befolgen wollen. 


Thun Sie es nicht, fo werde ich Ihnen keinen Groll 
ſo fin, 


nachtragen; entſchließen Sie ſich aber dazu, 
den Sie mich bereit, Sie in der Beſelllgung der 
jaßt noch obwaltenden Bedenken zu unterſtüten.“ 
Doctor Hartenberg hatte ſich bel den letzten 
Worten erhoben. „Ich will mir die Sache noch 
einmal überlegen,“ 
„Feindſchaft ſoll deshalb zwiſchen 
ſtehen, 
Auge. 
Lieutenant volles Vertrauen ſetzen dürfte —“ 
„Sie dürfen es!“ 
„Nun, wir werden ſehen; mein 
Antwort ſollen Sie morgen at a) 
Hartenberg verneigte ſich und ging hinaus 
Der Kaufmann wanderte lange, in Sinnen } 
auf und nieder. g vn 
Erwin, der inzwiſchen 
thätig geweſen war, trat ein. Sein neugi 
gender Blick fand keine Antwort. Erſt 55 55 
geraumen Weile blieb Kreuzberg, vor dem Schreibe 
195 2 * . reihen feines Geſichts 
ekundete, daß er feinen Entſchluß noch immer 
9405 bor = ch immer nicht 
„Lieutenant Hartenberg ſitzt wohl jeden Abend 


uns nicht ent⸗ 
Ich habe nur das Glück meiner Pe im 


am grünen Tiſch?“ fragte er. 


man will nun 


ſagte der Kaufmann zoͤgernd. 


Wenn ich auf die Verſprechungen des Herrn 


im Waarenmagazin 


pälſchen Reiſenden, welcher nach Teheran kommt. 
Die Armee iſt nach europäiſchem Muſter uniformirt 
und disciplinirt. Banken, Gasanſtalten, Poſt⸗ und 
Telegraphenämter, Eſſenbahnen, Trambahnen, welche 
vor dem Regierungsantritt des Schahs in Perſien 
unbekannt waren, haben ihren guten Antheil zur 
Entwickelung des Reiches beigetragen. Der Schah 
war übrigens, wie der Verfaſſer mittheilt, der 
erſte perſiſche Herrſcher, welcher ſich mit einem 
Miniſterium nach europäiſchen Vorbilde umgab und 
zu den ausländiſchen Mächten ſtändige Botſchafter 
entſandte. 


Ein däniſcher Eyrand. 


Kopenhagen, 16. Juli. 
Man erinnert ſich ſicherlich noch des Parifer 
Mörders Michel Eyraud, der vor zwei Jahren den 
Gerichtsvollzieher Gouffé ermordete und in elnem 
Koffer nach England ſchickte. Dieſer Verbrecher hat 
in Dänemark einen Nachahmer geſunden. Hier 
wurde nämlich vor Kurzem eln gewiſſer Phi⸗ 
Lipfen zum Tode verurthellt. Das höchſte Gericht 
des Landes hat bei Abgabe des Todesurtheiles den 
Mörder gleichzeitig dem Könige zur Begnadigung 
750 70 das heißt zu lebenslänglicher Zuchthaus⸗ 
raſe. 
Der Mord ſelbſt datirt einige Zeit zurück. 
Es war im Januar vorigen Jahres, als ein 
alter Kaſſenverwalter, Meyer, plötzlich verſchwand, 
ohne daß Jemand ahnte, wo er geblieben war. Erſt 
vier, fünf Monate ſpäter fand man Meyer's Mörs 
der. Der Fabrikant Phillpſen, den man im Ber» 
dacht des Betruges hatte, war im Begriff, nach 
Amerika auszuwandern, und man ſchickte deshalb 
einen Geheimpoliziſten ihm nach Hamburg nach. 
Nur durch einen reinen Zufall gelang es, ihn zu 
ergreifen. Das Auswandererſchiff war in der Elbe 
auf den Grund gerathen und der Poliziſt kam mit 
einem gemielheten Dampfboot gerade zeitig genug, 
das Schiff zu befleigen und Philipſen zu verhaften, 
wenige Minuten bevor daſſelbe welter ſegelte. Spä⸗ 
ter in den Verhören wurde es dann der däniſchen 
Polizei klar, daß Phllipſen Meyer's Mörder war. 
Und als die Beweiſe ſich über feinem Haupte bäufe 
ten, geſtand er, daß er Meyer in ſeinem Comptoir 
erwürgt habe, um ſich Geld zuzuwenden, und daß 
er die Leiche in eine Tonne geſteckt, dieſelbe mit ge⸗ 
löſchtem Kalk gefüllt und das ganze Gebinde an die 
Adreſſe einer fingirten Flrma nach New⸗Vork geſchickt 
habe. Unzweifelhaft iſt Eyraud dabel Philipjen’s 
Vorbild geweſen. — In der letzten Woche, in der 
diefe Sache vor dem höchſten Gericht verhandelt 
wurde, hat ganz Kopenhagen nur von dem Mörder 
Philipſen gesprochen. Viel und vielerlei Neues iſt 
an den Tag gekommen, das das Intereſſe, nament⸗ 
lich für die Perſon des Mörders, erhöht. Selten 
hal ein Mord einen ſo reichen Stoff für einen 
pſychologiſchen Roman ergeben, wie biejer. 
Dieſer Mörder iſt kein gewöhnlicher Verbrecher, 
keine rohe, brutale Natur aus den unteren Geſell 
ſchaftsklaſſen, kein Menſch, von dem man auch nur 
die geringſte Uebertretung der Geſetze erwarten 
konnte. Er ſtammt aus ausgezeichneter Familie; 
feine Verwandtſchaft, auch die jetzt lebende, zählt 
Namen, die in Kopenhagen allgemein bekannt und 
geachtet find. Er ſelbſt iſt cand. pharm., iſt als 
ganz junger Menſch Provlſor in einer Apotheke ge⸗ 
weſen und warf ſich ſpäter auf die Selfenſabrica⸗ 
tion, Er iſt nur wenig über dreißig Jahre. Seine 
junge Frau iſt die Tochter eines ſehr angeſehenen 
Börſenmannez. — Man kann ſich alſo denken, 
welch ungeheure Senſatlon es erregte, als die 
Erwin zuckte zuſammen — auf dieſe direkte 
Frage war er nicht vorbereltet, und ihre Beantwor⸗ 
tung konnte ihn ſelbſt in Ungelegenheiten bringen. 
„Ich weiß es nicht,“ erwiderte er ausweichend, aber 
er vermied dabei den ſorſchenden Blick des Vaters 
gefliſſentlich — das Mißtrauen des alten Herrn 
mußte dadurch wachſen. 
„Du biſt ja ſein beſter Freund und ſein ſteter 
Begleiter,“ ſagte der Vater. „Ich bin überzeugt, 
Du wirt die beſte Auskunft geben Lönnen,* 
„Ich begleite ihn nicht jeden Abend.“ 
„Wieder eine ausweichende Antwort! Vielleicht 
ift Hartenberg ehrlicher und jagt mir die Wahrheit!“ 
Ueberraſcht blickte Erwin von ſeinen Papie⸗ 
ren auf. N 
„Du haft ihm ja das Haus verboten!“ 
ſagte er. 
U Ich werde dennoch Gelegenheit finden, ihn zu 
fragen. Und dann werde ich wohl auch erfahren, 
ob Du auf derſelben leichtſinnigen Bahn wandelſt; 
ich fürchte, ich werde nur Unangenehmes hören. Halt 
Du Schulden!“ 
„Sie ſind unbedeutend.“ 
„Spielſchulden!“ 
Wein,“ antwortete Erwin, in unverkennbarer 
Verlegenheit mit feinem Lorgnon ſpielend. „Mir 
ſcheint, daß man mich bei Dir verleumdet hat!“ 
„Ich habe Dich lange genug beobachtet, um in 
dieſem Punkte meiner Sache ziemlich ſicher zu ſein,“ 
ſagte der Kaufmann, den Blick feſt auf ihn heſtend. 
„Mir wäre es lleber, wenn Du die Wahrheit offen 
geſtehen wolltet.“ g 
Erwin hatte das Lorgnon auf die Naſe ge⸗ 
klemmt — er fand es rathſam, eine gekränkte Miene 
anzunehmen, „Ich weiß nicht, was alle dieſe Fra⸗ 
gen bedeuten ſollen,“ erwiderte er. „Lieutenant 
Hartenberg iſt auch nicht fo ſchlimm, wie er gemacht 
wird; die böſen Zungen —“ 
„Wenn nur die Hälfte von dem wahr iſt, was 
ich gehört habe, jo iſt es ſchlimm genug,“ unter ⸗ 
brach ihn ſein Vater. „Ich werde mich genau er⸗ 
kundigen, und flimmt das Reſultat dieſer Erkundi⸗ 
gungen mit meinen Befürchtungen überein, jo reden 
wir noch ein ernſtes Wort mit einander.“ 
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Nachricht kam, daß dieſer Mann einen jo grauen» 
baften Mord begangen habe, und man wird ver⸗ 
ſtehen, daß die letzte entſcheidende Gerichtsverhand⸗ 
lung mit lebhaften Intereſſe verfolgt wurde. 
Der Vertheidiger des Möecders verſuchte nicht, das 
Verbrechen weniger grauenhaft zu machen, als es 
in Wirklichkeit iſt; er verweilte bei der Perſon des 
Möcders, ſuchte den Mord pſy hologiſch zu erklären, 
und ſchloß damit, den Richter der unglücklichen 
Gattin wegen um Barmherzigkeit anzurufen. Er 
ließ eine Erklärung des Rabbiners, der Philipſen 
im Geſängniß beſucht hatte, verleſen. Der Rabbiner 
ichrieb, daß der Mörder feine Sympathie und 
Achtung erworben habe, daß der Mörder und der 
Menſch Philipſen ihm nicht als dieſelbe Perſon 
erſchlenen. Der Advokat ſchilderte Phil pſen als 
den aufopfernden Sohn, den hilfreichen Freund, 
den liebevollen Gatten, der er wirklich war. Er 
legte Beweiſe vor, daß dieſer Mann von ſeinem 
äußerſt knappen Lohn ſeine arme Mutter unter⸗ 
ſtützt, feinen Brüdern den Weg gebahnt und ſelbſt 
vieles entbehrt hatte, um dies thun zu können. Er 
etzählte, daß Philipſen große Stücke Haut von 
ſeinem Arme hatte ſchneiden laſſen, um einem 
Freunde bel einer Operation zu helſen, er ſprach 
von der alles vergeſſenden Liebe zu ſeiner Gattin 
und er verlas ein Gedicht, das Philipſen drei 
Monate vor dem Morde an ſeine Gattin geſchrieben 
hatte, zu ihrem erſten Geburtstage nach der 
Hochzelt. 

Dieſes Gedicht machte auf alle Zuhörer einen 
ttefen Eindruck. Es war jo echt in der Stimmung, 
fo einfach und ſchön im Ausdruck, fo ganz durch⸗ 
drungen von tiefer und ehrlicher Liebe, daß vielen 
die Thränen in die Augen traten, als fie es vor 
den Schranken des Gerichts verleſen hörten. Und 
alle wunderten ſich Über dieſen Mörder, der wirk⸗ 
lich ein Stück von einem Dichter war. (Es ſind 
früher ein paar Novellen von ihm in einer vor⸗ 
nehmen illuſtrirten Wochenſchriſt gedruckt worden.) 
Als der Advocat den letzten Vers verleſen 
hatte — es war in dem großen, dichtgeſüllten Saal 
fo fill wie in einer Kirche geweſen — ging ein 


— 


bieß es rings umher, daß dieſer Mann hat morden 
können? Und der Advocat griff dieſe Frage, die in 
der Luft lag, auf und ſuchte ſie zu beantworten. 
Er wies auf die Familie des Mörders bin, ſie iſt 
durch viele Geſchlechter degenerirt; der Vater ſtarb 
in einer Serenanftalt, und er hatte Brüder und 
entfernte Verwandte, die Epileptiker, Trinker und 
Geiſtesſchwache waren. Auch dle Familie ſeiner 
Mutter war in geiftiger Beziehung ebenſo defect. 
Wie konnte die Frucht, die auf einem ſolchen Stamm 
wuchs, geſund ausſchlagen ? 

Der Vertheidiger behauptete daher, daß Phi⸗ 
lipſen in dem Augenblicke, als er den Mord vers 
übte, nicht völlig zurechnungsſähig geweſen ſei. Sein 
ſrüheres Leben ſtand im ſcharſen Widerſpruch mit 
dem Verbrechen, es war der Fluch der Familie, der 
auf ihm lag, das Erbe des Geſchlechts hätte ihn 
mit eiserner Fauſt ergriffen und ihn zum Morde 
fortgerifjen. 

Dieſe Erklärung kann vom Vertheldigungs⸗ 
ſtandpunkte vortrefflich fein; aber fie iſt wohl 
ſchwerlich ſtichhaltig und wurde vom Gerichte auch 
nicht acceptirt. 


Tageschrenik. 


— Wir haben ſchon wieberholt Veranlaſſung 
gehabt, von Unverſchämtheiten des anſcheinend 
am ganzen Körper gelähmten Beltlers zu berich⸗ 


Er verlieh das Kablnet und ſtleg die Treppe 
binauf, die zur Familienwohnung führte. Eine 
ſchwere Sorgenlaſt ruhte auf ihm, aber er war nun 
zu einem Entſchluß gekommen. So weit, wie er 
konnte, ohne feinen Grundſätzen untreu zu werden, 
wollte er den Rath des Advokaten befolgen. 

Erna war allein im Wohnzimmer — ſie 
empfing den Vater mit einem ermartungsvollen 
Blick. 

„Baron von Erlenthal war bei mir,“ begann 
er. „Ich werde mich nach ihm erkundigen und 
dann vielleicht ihn einladen. Er hat einen guten 
Eindruck auf mich gemacht, und da er, wie er bir 
hauptet, auch genügende Exiſtenzmittel beſitzt, ſo 
ließe ſich gegen elne Verbindung mit ihm nichts 
tinwenden, vorausgeſetzt, daß Du glaubſt, an feiner 
Selte glücklich werden zu können. Biſt Du darüber 
ſchon klar geworden!“ 

„Ja, Vater,“ erwiderte Erna ohne Zögern, 
„ich habe mich ſeit meiner erſten Begegnung mit 
ihm ſeiner oft erianert.“ 

„Er behauptet, daß er Dich liebe; er will 
Gewißheit haben, ob er auf Gegenliebe hoffen 
darf.“ 

„Dieſe Gewißheit kann ihm erſt dann werden, 
wenn er mir Gelegenheit gegeben hat, ihn näher 
kennen zu lernen,“ ſagte Erna, deren Wangen ſich 
dunkler gefärbt hatten. 

„Das habe ich ihm auch bedeutet, und da ich 
ihn einladen werde, ſo wirſt Du nun dieſe Gele⸗ 
genheit erhalten. Damit wäre dieſe Sache einſtwei⸗ 
len erledigt. Ich komme nun zu Fanny; und da 
muß ich, um mir volle Klarheit zu verſchaffen, 
einige ernſte Fragen an Dich richten. Glaubſt Du, 
daß Fanay von dem Lieutenant laſſen wird, wenn 
ich durch ernſtes Zureden fie von der Typotheit die⸗ 
ſer Verlobung zu Überzeugen ſuche?“ 

„Nein, Papa,“ erwiderte Erna in zuverſicht⸗ 
lichen Tone. „Fanny iſt in allem, was fie will 
und thut, leidenſchaftlich, und was Du auch gegen 
Hartenberg ſagen magſt, ſie ſteht treu und feſt zu 
ihm. Du wirſt es nicht hindern können, daß ſie 
hinter Deinem Rücken mit ihm korreſpondirt, daß 


Murmeln durch die Menge: Wie iſt es möglich, 


ten und das Publikum zu warnen, dem unwür⸗ 
digen Subject eine Gabe zu verobreichen. Daß 
dieſer Menſch nicht das geringſte Mitleid verdient, 
das hat er am Montag abermals bewieſen. Der⸗ 
ſelbe wankte nämlich an dieſem Tage die Petrikauer⸗ 
ſtraße entlang und war niederträchtig genug, jedes 
ihm begegnende Kind, ob reich oder arm, klein oder 
groß, mit dem Stocke zu ſchlagen und zwar einige 
derart heftig, daß ſie zur Erde ſtürzten. Der un⸗ 
verſchämte Menſch trieb dieſe Roheit ſo lange, bis 
ihm ein Menſchenfreund dadurch das Handwerk 
legte, daß er ſeinen Stock auf deſſen Rücken un⸗ 
barmherzig tanzen ließ. Angeſichts ſolcher That⸗ 
ſachen wird doch nun wohl Jeder dem Unverſchäm⸗ 
ten die Thür weiſen. 

— Verſuchter Selbſtmord. Am Dienſtag ver⸗ 
ſuchte ein hieſiger beſchäftigungloſer Arbeiter, welcher 
von ſeiner Frau getrennt lebt und bei ſeinem 
Bruder auf der Widzewskaſtraße wohnt, ſeinem 
Leben durch Erhängen ein Ende zu machen. Der» 
ſeibe hatte bereits den Strick um den Hals gelegt, 
als ſein Bruder dazu kam und ſein Anſinnen ver⸗ 
eitelte. 

— Eine namhafte Zuwendung gedenkt Herr 
Fabrikbeſitzer Ludwig Meyer der Trinitatiskirche zu 
machen. Genannter Herr hat nämlich dem Bau⸗ 
Komitee gegenüber ſich bereit erklärt, den Fußboden 
ſowie die drei Freitreppen für das neue Gottes- 
haus aus eigenen Mitteln anfertigen zu laſſen. Hler⸗ 
durch bleibt dem Baufonds eine recht anſehnliche 
Summe erſpart. 

— Die Kornerute iſt im hieſig en Kreiſe in 
vollem Gange. Hoffentlich behalten wir das gegen⸗ 
wärtig ſchöne Erntewetter weiter, damit unſere 
Landleute die Feldfrüchte bald unter Dach bringen. 
In Valut ſoll ein Feldſcher wohnen, 
welcher ſich eigenmächtig die Doktorwürde beigelegt 
hat und wegen ſeiner billigen Honorarſorderung 
bei den ärmeren Leuten ſehr beliebt iſt, ſodaß er 
den wirklichen Aerzten erhebliche Concurreaz macht. 
Hoffentlich wird dieſem „Herrn Doctor“, deſſen 
Behandlungsweiſe in den meſſten Fällen ebenſo 
falſch ſein ſoll, als ſeine Würde, bald das Hand- 
werk gelegt. 

— Zum Beſten des Kirchenbaufonds der 
Trinitatis-⸗Gemelnde wurden Herrn Paſtor Rond⸗ 
thaler 11 Rbl. 34 Kop. übergeben, welcher Betrag 
gelegentlich eines am Sonntag ſtattgehabten Wald⸗ 
vergnügens geſammelt wurde. Namens des Bau⸗ 
Komitees ſtatten wir den freundlichen Gebern hier⸗ 
durch gebührenden Dank ab. 

— Pariſer Moden. Ueber die neueſten Pas 
riſer Moden wird aus Paris geſchrieben: „Ueber 
die leidige Mode darf man gegenwärtig nicht zu 
viel klagen. Sie iſt beſſer als ſeit langer Zeit. 
Die ſchönere Hälfte der geſitteten Menſchheit kleidet 
ſich jetzt in einer Weiſe, die als paſſend bezeichnet 
werden darf. Der Bruſttheil iſt anliegend, die 
Taille richtig auf den Hüften, der Schooß zwar 
faltenreich, aber ohne Gebauſche und Uebertreibun⸗ 
gen, den kleinen Reſt Hinterkiſſen wird Jeder gern 
überſehen. Die Aermel ſind weit von der Schulter 
bis über den Ellbogen, daher bequem und hübſch. 
Leider beginnen manche Damen jet wiederum 
damit, ſich ſtärker zu ſchnüren. Es wäre ſehr zu 
bedauern, wenn dies allgemeiner werden ſollte. 
Sehr hübſch iſt der Maria Stuart⸗Kragen, welcher 
jetzt mehr und mehr die Oberhand erlangt. Das 
faltige Schultermäntelchen hat ſich bis an die 
Hüften verlängert und iſt nun eines der kleidſam⸗ 
ſten, paſſendſten Stücke, welche die Mode ſeit lan⸗ 
ger Zeit hervorgebracht. Für die Frauenkleidung 
iſt ein tiefer herabfullender Mantel völlig über⸗ 
flüſſig und wird zu einer Laſt beim Gehen. Be⸗ 
treffs der Hüte herrſcht andauernd die größte Man⸗ 


ſie ſogar zu einem verzwelfelten Schritt ſich ent⸗ 
ſchließen wird, wenn —“ 

„Genug!“ ſagte er mit einer raſchen, abweh⸗ 
renden Geberde, „nur das wollte ich wiſſen. Ich 
könnte Fanny fortſchſcken, ihr mit einem Fluch und 
mit Enterbung drohen, doch ich will Frieden haben 
in meinem Hauſe. Wenn ich aber meine Einwilli⸗ 
gung gebe, jo geſchieht es unter Bebingungen, die 
vor der Hochzeit erfüllt werden müſſen; davon gehe 
ich nicht ab. Sollte Fanny oder Lieutenant Har⸗ 
tenberg jemals mit Dir darüber reden, ſo ſage 
ihnen nur, daß ich in dieſem Punkte unerſchüt⸗ 
terlich ſei.“ 

Erna wiegte nachdenklich das blonde Haupt — 
ihr Blick folgte ſorgenvoll jeder Bewegung des Va⸗ 
ters, der feine Wanderung durch das Zimmer wie⸗ 
der begonnen hatte. „Ich gönne Fanny von gan⸗ 
zem Herzen jedes Glück,“ ſagte fie, „aber auf 
richtig freuen kann ich mich über die Verlobung 
nicht.“ 

„Ich ebenfalls nicht,“ erwiderte er. „Zeige 
mir einen andern Ausweg, und ich will Dir dank⸗ 
bar dafür ſein.“ 

„Ich ſehe keinen.“ 

„Und Du wirſt auch nicht wollen, daß Deine 
Schweſter heimlich dieſes Haus verläßt —* 

„Nein, nein; das wäre das größte Unglück, 
das fie treffen könnte!“ 

„Nun denn, ſo bleibt nur dieſer Weg übrig. 
Wenn Fanny dann ſpäter zu der Erkenntniß ger 
langt, daß ſie eine Thorheit begangen hat, ſo mag 
fie ſich erinnern, wie oft und wie ernſt ich ihr ab, 
gerathen habe. Ich werde morgen nochmals mit 
Doktor Hartenberg eine Unterredung haben, die 
über meinen Entſchluß eniſcheiden muß. Und nun 
wollen wir ins Speiſezimmer gehen,“ fuhr er ſort, 
indem er auf ſeine Uhr blickte. „Man wird uns 
dort ſchon erwarten.“ 

Als fie in das Speiſezimmer traten, fanden 
ſie Erwin und Fanny in erregtem Geſpräch, das 
ſofort verſtummte. 

Der alte Herr fragte nicht nach dem Thema 
— war überhaupt ſehr ſchweigſam; nur mit Erna 
wechſelte er dann und wann einige Worte, und 
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nigfaltigkeit, ſo daß jeder Geſchmack dabei ſeine 
Rechnung findet. Gegen die riefigen Rad- oder 
Schäferhüte läßt ſich während des Sommers wenig 
einwenden. Und der Blumenſchmuck auf denſelben 
iſt wiederum ſehr paſſend, unvergleichlich geſchmack⸗ 
voller als die todten Vögel, Kätzchen ꝛc., welche 
die Damen lange genug auf dem Kopfe getragen 
haben. Bei Kleidern aus leichten Sommerſtoffen, 
z. B. Foulard, fängt das Gebauſche iadeſſen wie⸗ 
derum an. Wenigſtens ſieht man ſeit einigen 
Wochen große ſogen annte Volants auf manchen 
derſelben. Von Farben find violett, Purpur, kaffee⸗ 
braun, roth, grün in hellen Tönen ſehr beliebt. 
Indeſſen herrſcht auch hierin ungemeine Mannig⸗ 
faltigkeit und deßhalb große Freiheit. Das höchſte 
Lob verdienen die Frauen dafür, daß ſie alles 
falſche Haar endgiltig verworfen, auf alle Haar⸗ 
thürme verzichtet haben. Griechiſches Haar herrſcht 
allgemein; es iſt hübſch, einfach, giebt dem Kopf 
ein gewiſſes künſtleriſches Gepräge. Das griechiſche 
Feſt vor mehreren Jahren in Berlin (im Aus⸗ 
ſtellungspark) hat eine der erſten Anregungen zu 
der jetzigen Haarmode gegeben. Bemerkenswert 
iſt die Verminderung des Schmuckes. Ohrringe 
werden nicht mehr getragen. Die Damen begnü⸗ 
gen ſich mit einer kleinen Perle, welche mittelſt 
eines angeſchraubten Knöpfchens im Ohrläppchen 
gehalten wird. Das Armband iſt kleiner gewor⸗ 
den, beſteht nur aus einem Reifen, wenn es noch 
getragen wird. Halsſpangen, Gürtelſchnallen und 


Hutnadeln ſind dagegen umſo größer, mannigfalti⸗ 
ger und glänzender. Goldſtickerei und Goldborten 


an Glockenhüten, an Aermeln und auf der Bruft 
ſind ſehr beliebt. Sogar am Saume des Schoßes 
finden ſie ſich, und jetzt fangen manche an, 
Strümpfe mit Goldſtreifen zu tragen, was indeſſen 
nicht als ſehr geſchmackvoll gelten kann.“ f 

— In Helenenhof findet heute Abend das 
zweite und letzte Konzert des unter Leitung des 
Kaijerl, Kammer⸗Muſikers Herrn Rudolf Zle⸗ 
barth ſtehenden Oktetts der Warſchauer Oper 
ſtatt. Das vorzügliche Programm, welches wie 
geſtern zwölf ausgewählte Muſilſtücke umfaßt, be⸗ 
findet ſich im Inſeratenthelle unſeres heutigen 
Blattes. 


— Wie verlautet, ſoll am nächſten Sonntag 


Nachmittag auf der Renubahn in Selinshof vom 


Verein Lodzer Cyeliſten ein Clubreanen ſtaufinden, 


das, als Einleitung des diesjährigen Herbſtrennens, 


beſtimmt fein joll, den Mitgliedern und deren Fami⸗ 


lien die Leiſtungen der acllven Mitglieder des Vereins 
vorzuführen. Wie ſehr der ſportsluſtige Verein 
beftcebt iſt, vorwärts zu kommen, beweiſt die rege 
und eifrige Thellnahme an den Uebungen, die jeden 
Abend auf der Fahrbahn des Clubplatzes zu ſehen 
find. Da ſowohl für eine gute Muſikkapelle geſorgt iſt, 
als auch ein ausreichendes und wechſelvolles, in 
jedem Theile gut beſetztes Programm vorliegt, jo 


dürfte, wenn die Witterung eine günſtige ift, der 


Beſuch ſehr zu empfehlen ſein. 

— Im Lange'ſchen Garten tritt heute elne 
„Liliputaner⸗Truppe“ auf. Es iſt dies 
dieſelbe, welche bei der erſten Anweſenhelt des 
Grcus Houcke einige Male gaſtirte und allgemeine 
Anerkennung erzielte, 


— Ein Streit der Aerzte iſt in der ſachſi 


ſchen Stadt Wurzen ausgebrochen. Die dortige 
Ortskrankenkaſſe beſchloß nämlich vor einiger Zeit, 
daß auch der daſelbſt prakticirende Vertreter der 
Naturheilkunde, Goldammer, als Kaſſenarzt zuge⸗ 
laſſen werden ſollte. Auf dieſen Beſchluß hin era 
klärten die dortigen Aerzte in einem gemeinſamen 
Schreiben an den Vorſtand, daß ſie, falls der Be⸗ 
ſchluß nicht zurückgenommen werden ſollte, nicht 


ſobald das Mittageſſen beendet war, verließ er das 
Zimmer, um im Kabinet bei einer Cigarre ſeinen 
Gedanken nachzuhängen. ö 
„Und ich ſage Dir noch einmal, mach' Dir 
keine Hoffnung,“ wandte ſich Erwin zu Fanny, als 
die Thür hinter dem Vater ſich kaum geſchloſſen 
hatte. „Der alte Advokat iſt allerdings im Kabi⸗ 
net geweſen, aber mit all' feiner Pfiſſigkeit wird er 
den Vater von der Vortrefflichkel dieſer Heirath 
nicht Überzeugen. Papa will ſich nun nach dem 
Lebenswandel und den Schulden Eduards erkundi⸗ 
gen — ich fürchte, das Reſultat wird ihn noch 
mehr in ſeiner Abneigung beſtärken.“ . 1 
„Und was dann noch fehlen ſollte, das wirſt 
Du hinzufügen!“ ſagte Fanny unwillig. „Von Dir 
habe ich den Beiſtand eines Bruders nicht zu 
erwarten.“ 0 1 
Erwin zuckte mit den Achſeln und klemmte 
das Lorgnon auf dle Naſe; es lag ein ſorgenvoller 
Ausdruck in dem ruheloſen Blick, der durch das 
Zimmer ſchwelſte. „Ich habe mit meinen. eigenen 
Angelegenheiten gerade genug zu thun,“ erwiderte 
er. „Ueberdies macht mir der Vater ſchon jetzt 
den Vorwurf, daß die Hauptſchuld an dieſer heim» 
lichen Verlobung auf meiner Seite ſei. Da wäre 
es unklug, wollte ich ihn durch die Vertheldigung 
Eduards noch mehr erzürnen.“ 
„Wozu auch!“ warf Erna ‚in, ihrer erniten, 
ruhigen Weiſe ein. „Was könnten wir zur Ver⸗ 
theidigung Hartenbergs jagen? Ec ſelbſt muß Papa 
überzeugen, daß er nicht ſo ſchlimm iſt, als ſein 
Ruf, und das kann er nur dadurch, daß er mit 
ernſtem Willen die Bahn des Leichiſinns verläßt. 
Gute Vorſätze allein werden das nicht bewirken, die 
That muß den ernſten Willen beweiſenn  .. - 
„Und wenn dies geſchleht, glaubſt Du, daß 
wir alsdann die Einwilligung des Vaters erhalten 
werdenk“ fragte Fanny erwartungsvoll. 
„Er würde dann ſich eher mit dem Gedanken 
an dieſe Helrath befreunden, die ihm große Opfer 
auferlegt.“ N Ä 
„Wir find reich genug, um dleſe Opfer brin⸗ 
gen zu können!“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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mit einem Cavalier. 


mehr in der Lage wären, den Kaſſenmitgliedern 
ärztliche Hilfe zu gewähren. Eine außerordentliche 
Generalverſammlung der Ortskrankenkaſſe faßte 
jedoch einſtimmig den Beſchluß, die Zulafjung des 
Vertreters der Naturheilkunde als Kaſſenarzt auf 
recht zu erhalten. Die Aerzte verweigern in Folge 
deſſen nun mehr ſeit dem 18. Juni den Kaſſenmit⸗ 
gliedern jede Hilfe. Die Angelegenheit, welche 
natürlich die Bewohner Wurzens in großer Aufs 
regung erhält, wird demnächſt von der Königlichen 
Kreichauptmannſchaft zur Entſcheidung gebracht 
werden. 

— Eine Fahrt quer durch den Atlantiſchen 
Ocean in zwei Rettungskähnen, die nicht länger 
als je 15 Fuß, wurde vor wenigen Tagen von zwei 
waghalſigen Seefahrern aus Boſton, den Matroſen 
William Andrews und Joſiah Lawlor unternommen. 
Der Siegespreis dieſer verwegenen Seefahrt beſteht 
in einem ſilbernen Pokale und einer Summe von 
5000 Dollars. Die beiden Bewerber müſſen ſich 
von Boſton nach Land's End in England begeben 
und Derjenige, der zuerſt anlangt, erhält den Preis. 
Die Abfahrt nach Boſton fand am 8. Juli um 7 
Uhr Abends in Gegenwart einer ungeheuren Men⸗ 
ſchenmenge ſtatt. Der Kahn des Matroſen Andrews 
beißt. „Mermaid“ (Seejungfer). Andrews hat ſchon 
einmal, im Jahre 1878, mit feinem Bruder auf 
einem neunzehn Fuß langen Nachen, dem „Nauti⸗ 
lus“, den Octan durchquert. Im Jahre 1889 
wollte er mit dem „Dark Secret“ (dunkles Gehelm⸗ 
niß) die Ueberfahrt von Amerika nach England noch 
einmal allein wagen, doch war er nach 61 Tagen, 
ungefähr in der Mitte des Weges, gezwungen, ſein 
Vorhaben aufzugeben und einen ſchützenden Hafen 
aufzuſuchen. Lawlor, der auch ſchon einmal auf 
einem kleinen Kahne den Atlantiſchea Ocean durch- 
kreuzt hat, iſt an Bord des „Sea Serpent“ (See⸗ 
ſchlange) abgereiſt. Der Nachen iſt nur 14 Fuß 
11 Zoll lang und 5 Fuß breit. Auf den Ausgang 
der kühnen Fahrt ſind anſehnliche Beträge gewettet 
worden. 

— Regen⸗Erzeugung. Londoner Blättern wird 
aus Komton im amerlkaniſchen Staate Ohio tele» 
graphirt, daß dort ein Wunderthäter, namens Irane 
Melbourne, aufgetaucht iſt, der ſich des Geheim⸗ 
niſſes rühmt, Regen ſchaffen können. Ueber dieſen 
jüngften Humbugritter wird berichtet: Er produzirt 
Zeugniſſe, wonach er in Neu⸗Seeland fünf Mal, 
in Neu-Holland zwölf Mal und in den Vereinigten 
Staaten drei Mal einer hertſchenden Dürre ein Ende 
gemacht, einmal ſogar einen Regenſturm hergezau⸗ 
bert, der zwar 6000 Dollars Schaden verurſachte, 
ihm aber verziehen wurde. Als Probe wurde ſeſtge⸗ 
ſetzt, daß er am vorletzten Dienſtag Regen zaubern 
ſolle. Mehrere Tage hindurch herrſchie ſonniges 
Wetter, ohne jedes Anzeichen von Regen. Melbourne 
war mehrere Stunden täglich in feinem Laboratorium 
thaͤg und am Montag zogen Wolken auf und 
Regen floß in Strömen. Er reklamirte dieſen als 
ſeinen Regen, der ſich nur um einen halben Tag 
zu früh eingeſtellt, aber die auf ihn gemachten 
Wetten wurden vertagt, und es wurde auf Dien⸗ 

ag gewartet. Keine Wolke am Himmel den ganzen 
Tag und Melbourne's wettende Zuhalter waren in 
Verzweiflung; der „Negen⸗KAönig“ ſelber war uns 
ſichtbar in feinem Laboratorium, deſſen Maſchinerie 
— elektriſch angeblich — zu zeigen er ſich weigerte. 
Die Nacht brach an — ſternklarer Himmel. Plötz⸗ 

begann es wenige Minuten vor Mitternacht 
zu tkäuſeln und ein Platzregen ſolgte ſchnell. Dee⸗ 

wurden alle Wetten pro Melbourne als ge— 
wonnen erklärt. Auf den 11. Juli war eine zweite 
Probe angeſetzt. Die Regierung des von Dürre 
heimgeſuchten Staates Kanſas hat ihn zu Experl⸗ 
menten elngeladen. Melbourne macht ſich anheiſchig, 
Über ein Areal von 250,000 engliſchen Quadrate 
meilen jederzeit und ohne Rücksicht auf das Klima 
Regen fallen laſſen zu können. 

Sehr ernſthaft wird ferner aus Newyork tele⸗ 
graphirt: Oberſt Doyenſorth, im Minifterium für 
Landwirthſchaft thätig, iſt nach Texas aufgebrochen, 
um weitere Verſuche über die Möglichkeit anzuſtellen, 
in trockenen unfruchtbaren Gegenden auf künſtlichem 
Wege durch Exploſion von mit Sauerſtoff und mit 
Waſferſtof angefüllten Luftballons Regen zu erzeu⸗ 
gen. Dem gleichen Zwecke ſollen Verſuche mit Dy⸗ 
namit dienen, welches an Paplerdrachen befefligt, 
auf elettriſchem Wege mitten in der Luft entzündet 
werden ſoll. Man glaubt, daß die gewaltigen Er: 
ploſionen Regen nach ſich ziehen werden. 

— Seit einigen Wochen befinden ſich die Chip⸗ 
petog-⸗Indianer auf der White Charth Reſervallon 
n Minneſota im Aufſtan de. Am letzten Sonna⸗ 
bend bethelligte ſich auch eine Abordnung der Leech 

ade Indianer au dem Rriegstanz. Die Unzufrle⸗ 
denheit rührt namentlich daher, daß die Bundesre, 
gierung ſäumig iſt in der Verteilung der verſpro⸗ 
chenen Ländereien und keinen baaren Erſatz geleiftet 
hat für den in der Reſervation angerichteten Scha⸗ 
den, welchen der Bau von Reſervolrs am oberen 
Miſſiſſippt verurſacht hat. Die Bundesregierung 
wollte Vieh und landwirthſchaftliche Geräthe an 
Zahlungsſtatt geben, damit aber waren die Indla⸗ 
ner nicht zufrieden. Auch dle 18,000 Seelen zäh⸗ 
lenden Napgjoes in Arizona find ſelt einem Monat 
aufſäſſig. 

— Der junge König von Spanien führte, 


wie wir dem Imparcial entnehmen, Mitiwoch (15. 


Zuli) mit dem Führer der Liberalen, Sagaſta, eine 


ſehr amüfante Unterhaltung. Sagaſta war geloms | 


men, um ſich vor Antritt einer längeren Ferienreiſe 
von der Königin⸗Regentin zu verabſchieden. Nach⸗ 
dem er ſich dieſer Pflicht entledigt batte, betrat er 
zu gleichem Zwecke die Gemächer Alfonſo's XIII. 
„Holla, Sagaſta!“ rief ihm der junge König ent⸗ 


| gegen, „das iſt aber lange her, jeit ich Dich nicht 


geſehen habe. Doch richtig! heute früh ſah ich Dich 
t Wer war denn der Herr, 
der bei Dir ſtand, Herr Sagaſta?“ (Zum näheren 


Verſtändniſſe dieſes Anruſs mag angeführt werden, 


daß, als der König Mittwoch früh von einer Spazier⸗ 
fahrt zurückkehrte, Sagaſta mit einem Verwandten 
auf dem Balkon ſeines Hauſes ſprach; der König 
ſah ihn von der Arſenalſtraße aus). „Ich erkannte 
Ew. Majeſtät nicht,“ betheuerte Sagaſta, dann 
ſuchte er dem Geſpräch eine andere Wendung zu 
geben und ſagte: „Jetzt gehen Majeſtät nach San 
Sebaſtian, um ſich dort in den Bädern zu kräſtigen, 
und wenn Majeſtät geſtärkt zurückkehren, bekommen 
Sie ein Regiment Soldaten: „So,“ erwiderte der 
König, „ein Regiment alſo, und was für ein Regi⸗ 
ment bekomme ich?“ „Natürlich ein Cavallerie-Regl⸗ 
ment,“ ſagte Sagaſta, „damit Majeſtät ein ſchönes 
Roß beſteigen können.“ „Wenn ich aber lieber ein 
Artillerie⸗Regiment haben will!“ entgegnete trotzig 
der König. „Warum würden Majeſtät ein Artillerie⸗ 
Regiment vorziehen?“ fragte der Exminiſter. „Weil 
es mehr Lärm macht, natürlich!“ ſagte Alfonſo XIII. 
So endete das denkwürdige Geſpräch zwiſchen dem 
Könige und feinem ehemaligen Premier minſſter. 

— Bei Gelegenheit des zur 400 jährigen 
Jubelfeier der Entdeckung Amerikas ſtattfinden⸗ 
den amerikaniſchen Congreſſes veranſtaltet die ſpa⸗ 
niſche Reglerung zu Madrid (12. September bis 
31. December) eine geſchichtlich⸗amerikaniſche Aus⸗ 
ſtellung, welche vorzugsweiſe Gegenſtände umfaſſen 
ſoll, die aus der Zeit 50 Jahre vor und nach der 
Entdeckung ſtammen. Zur Unterſtützung dieſer Auf⸗ 
gabe iſt, der „Kölniſchen Zeitung? zufolge, in Ber⸗ 
lin unter dem Vorſitz des ſpaniſchen Botſchafters 
ein Comité mit den Profeſſoren Virchow, Frhrn. 
von Richthofen und Reiß gebildet worden. Daſſelbe 
wünſcht zunächſt feſtzuſtellen, was aus jener Zeit 
ſich noch in deutſchem Beſitz befindet. 

— Der päpſtliche Haushalt im Sommer, 
Der Pariſer „Figaro“ berichtet aus dem päpftlichen 
Haushalte: Vor acht Tagen hat Leo XIII. anläß⸗ 
lich der großen Hitze das Bett in ſein Biblothels⸗ 
zimmer ſtellen laſſen, ein Gemach, welches Allen be⸗ 
kannt iſt, die je zur Privat⸗Audlenz beim heiligen 
Vater zugelaſſen worden. Die Inſtallation hat nicht 
viel Mühe gekoſtet: eine ſpaniſche Wand wurde vor 
das Bett geſtellt, das war Alles. Denn das Gemach 
iſt geräumig und luftig mit feinen drei großen 
Fenſtern, welche den Ausblick auf den Petersplatz 
gewähren. Seitwärts von dem in einem Wiakel 
untergebrachten Beite ſteht eine Chalſelongue, auf 
welcher Leo XIII. während der heißeſten Stunden 
des Tages der Ruhe pflegt. Längs der Wände 
ſtehen die vor Staub wohlverwahrten Bücherkäſten, 
über denſelben Thierbilder von einem ſpaniſchen 
Meiſter. Dieſer Saal dient ſeinem illuſtren Bewohner 
dermalen gleichzeitig als Schlaf-, Arbeits: und Spei⸗ 
ſezimmer. Auf dem Schreidtifche, unweit vom Bette, 
ſieht man mächtige Papierbündel, Crucifix, ein 
großes Tintenfaß und Gänſeklele, die einzigen Federn, 
mit denen Leo XIII. zu ſchreiben liebt. Vor dem 
Tiſche ſteht ein großer Fauteuil. Mitten im Gemach 
befindet ſich ein kleiner Tiſch, an welchem der Papſt 
ſeine beſcheldenen Mahlzeiten einnimmt. Um fünf 
Uhr Nachmittags begibt ſich der heilige Vater in 
den Garten des Vaticans und verbleibt daſelbſt 
gewöhnlich bis 7¼ Uhr Abends. Der Kammerdiner 
Centra erſcheint regelmäßig um 6 Uhr Morgens 
am Bette des heiligen Vaters, um ihm zu ſagen, 
wle es um das Wetter beſtellt ſei, dann öffnet er 
die Fenſter und zieht ſich zurück, um nur dann 
wiederzukommen, wenn ihm geläutet wird. Leo 
XIII. kleidet ſich immer ohne fremde Behilſe ſelbſt 
an. Nach einer gut verbrachten Nacht ſteht der 
Papſt, ſoſort nachdem Centra das Zimmer verlaſſen 
hat, auf und eine halbe Stunde jpäter lieſt er be⸗ 
reits Meile; war die Nacht nicht gut, dann bleibt 
er noch einige Stunden im Bette. — Der Pulver⸗ 
thurm von Monte⸗Mario, der ſich kaum mehr als 
einen Flintenſchuß weit vom Valican befindet, iſt 
Leo XIII. ſehr ungelegen und oft ſtört die Erinner⸗ 
ung an den bedenkiihen Nachbarn jeine Nachtruhe. 


Neuer ast. 


Köln, 20. Juli. Ein Conſortium, beſtehend 
aus mehreren erſten Bankfirmen, unter Leitung der 
Nationalbank für Deutſchland, hat die Finanzirung 
der deutſchen Antiſklaverei⸗Lotterie im Betrage von 
acht Millionen Mark übernommen. 

Budapeſt, 20. Juli. Einem hieſigen Blatte 
wird mitgetheilt, Hauptmann Uſelac und ein an⸗ 
derer Officier ſeien hier aus Fiume eingetroffen, 
um Namens des ganzen Officiercorps des 79. Re⸗ 
giments den Abgeordneten Ugron wegen deſſen In⸗ 
terpellation über die gegen Ungarn gerichteten Des 
monſtrationen zum Duell herauszufordern. Da 
Ugron jetzt abweſend iſt, werden die Officiere ſeine 
Rückkehr abwarten. 

Budapeſt, 20. Juli. Der vom Miniſterium 
veröffentlichte Saatenſtandsbericht bezeichnet Weizen 
zumeiſt Mittel bis ein Fünftel über Mittel. 


Lyon, 20. Juli. Der italieniſche Bolſchafter 
hat im Namen des Königs von Italien dem Prã⸗ 
fecten des Rhone⸗Departements telegraphiſch feinen 
Dank für den Empfang ausgeſprochen, welcher den 
italieniſchen Schützen von den Behörden und der 
Bevölkerung von Lyon bereitet worden ſei; derſelbe 
ſei ein Unterpfand für die freundſchaftlichen Bezie⸗ 
hungen zwiſchen den beiden Nationen. 

London, 20. Juli. Bezüglich des chileniſchen 
Dampfers „Prefidente Errazuris“ wird berichtet, 
die Vertrauensmänner der congreßiſtiſchen Partei 
hätten ſich an das auswärtige Amt gewendet, um 
bei der Regierung durchzuſetzen, daß das chileniſche 
Schiff nicht in einem engliſchen Hafen feine Aus. 
rüſtung vollenden dürfe. Lord Salisbury antwor⸗ 
tete, es wäre unmöglich, das Geſuch in Erwägung 
zu ziehen und den chileniſchen Inſurzenten die 
Eigenſchaft einer kriegführenden Macht zuzuerkennen. 

London, 20. Juli. Der engliſche Botſchafter 
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in Berlin, Melet, kehrt in den letzten Tagen dieſer 
Woche nach Berlin zurück. 

Die „Daily News“ meldet aus Tauris vom 
19. d., mit Zuſtimmung der perſiſchen Regierung 
würden türkiſche Truppen Miß Greenfield, welche 
in So⸗ Uj⸗Bolak von Kurden gefangen gehalten 
wird, befreien. Die Entführer würden beſtraft 
werden. 

Rom, 20. Juli. Der Papſt hatte vorgeftern 
eine längere Unterredung mit den Kardinälen. Er 
übergab denſelben ſein Teſtament und empfahl den 
Kardinal La Valetta als ſeinen Nachfolger. 

Athen, 20. Juli. Geſtern fanden in ganz 
Griechenland die Munizipalwahlen ſtatt. In Athen 
wurde der trikupiſtiſche Kandidat Melas zum 
Bürgermeiſter gewählt. 

Belgrad, 20. Juli. Dem „Videlo“ zufolge 
wird nach der Rückkehr des Miniſters des Aeußeren 
ein größerer Wechſel in den diplomatiſchen Ver⸗ 
tretungen Serbiens eintreten. . 

Cetinje, 20. Juli. Reguläre türkiſche Sol⸗ 
daten ſchoſſen auf ein im Hafen von Scutari bes 
findliches montenegriniſches Schiff, das von drei 
Kugeln getroffen wurde. Die Regierung hat das 
Verlangen nach Genugthuung und dem Berliner 
Vertrage entſprechender Sicherſtellung der freien 
Schifffahrt geſtellt. 


Telegranne. 


Petersburg, 21. Juli. (Nordiſche Tel.⸗Agt.) 
Der Finanzminiſter genehmigte der St. Petersburg⸗ 
Aſower Commerzbank, eine Abtheilung in Moskau 
zu errichten. 

Kiſſingen, 21. Juli. Dem Fürſten Bitzmarck 
wurden ſeitens der hier weilenden Kurgäſte große 
Ovationen dargebracht. 

Graz, 21. Juli. Graf Hartenau hat ſich 
vollſtändig erholt; die profektirte Carlsbader Kur 
wird unterbleiben. 

Paris, 21. Juli. Der Exkaiſer Dom Pedro 
iſt in Vichy ſchwer erkrankt. 

London, 21. Juli. Von der See werden 
große Stürme gemeldet. Der Verkehr mit Frank⸗ 
reich iſt dadurch ſehr erſchwert. 

London, 21. Juli. Aus Chile wird gemeldet, 
daß in Folge eines fürchterlichen Orkans ſechs 
Schiffe, die mit Reiſenden überfüllt waren, in den 
dortigen Gewäſſern untergegangen ſind. 


Die Warſchauer Niederlage 


der Mollmaunfaklur „Tarntan“ 


welche bisher St. Jerska Straße Nr. 34 beſtand, 
iſt nuter die eigene Leitung der Geſell⸗ 
ſchaft übergegangen und (6—1 


nach dem Hauſe des Baron Leſſer 
in der Methſtr. Nr. 17 zu Warſchau 


verlegt worden. 


Die Verwaltung der Gesellschaft 
„Tornton.“ 


Avugekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Harczyk und Eisenberg aus 
Warschau. — Werner aus Tomaschow. — Kamerer aus 
Amerika. — Gross aus Riga, — Gordon aus Rostow 
a, D. — Korow’na aus Petersburg. 

Hotel Vietoria. Herren: Staszkowski und Klobu- 
kowski aus Warschau. — Grünberg aus Sorock. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Zigler, Lau, Zie- 
barth, Kochendorfer, Ziegler, Gwizdalski, Tarz, Gachlewski 
und Malinowski, sämmtlich aus Warschau, 

Hötel de Pologne. Herren: Jackowski und Ehr- 
lich aus Petrikau. — Seiper aus Odessa, — Slowinski 
aus Egezye. — Kuske aus Zdulska-Wola. — Kempner 
aus Warschau. 


Okowit-Preis. 


Warſchan, den 21. Juli 1891. 


— — ) 2% 


En gros pr. F 
) 3ufhlag. 


Details Preis p. „ 
78% mit Acciſe Kop. zu 91/,0/0 


Am 22. Juli verſchied fanft 
Großmutter, 


Um ſtilles Beileid bitten 


Schwiegermutter und Urgroßmutter 


Marie Deſſelberger geb. Rohrer 


im Alter von 76 Jahren. 
Die Beerdigung findet am Freitag, den 24. Juli, 
vom Trauerhauſe Louis Deſſelberger aus ftatt, 


Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 20. Juli 1890. 


Wehen Kopeken. 

14 * 

Fein dea 

Mittel „ — — — 

Ordinär 7 — — 
Roggen. 

Fein „ 109 —110 

Mittel „ 106 —108 

Ordinär „ 100 —105 
Hafer. 

Fein „ 87 — 89 

Mittel „ 80 — 83 

Ordinär „ 78 — 77 

Gerſte 3 


Fahrplan 
der Lodzer Fabrifbahn 
Von Lodz abgehende Züge: 


Nr. 2) um 6 Uhr 10 Min. Früh, 

„ 4) „ 7 „ 45 „ 

„ 6) „ 1 „ 20 „ Mittags, 

„ 8) „ 5 „ẽ 55 „ Nachmittags, 
„ 10) „ 9 „ 30 „ Abends. 


In Lodz ankommende Züge: 
Nr. 1) um 8 Uhr 40 Min. Früh, 
1 


„ 3) „ 10 „ 15 „ Vormittags, 
n nne Nachmittags, 
„ 7) „ 8 „ 50 , Abends, 

„ 9) „ 10 „ 30 „ Nachts. 
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Infernte 


Kaiserl, Königl. Hoflieferant 


20-10) 


unumgünglich nöthiges Mittel für jeden Guts- und 
Hausbesitzer, für jede Fabrik und alle Neubauten. 
— Broschüre franco und gratis. ——— 


Adr.: Ritter, Warschau. 


Vertreter werden gesucht. 


im Herrn unſere inniggeliebte Mutter, 


5 Uhr Nachmit., 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


(21) 


Helenenhof. 


Donnerſtag, den 23. Juli 1891: 


der Mitglieder der Warſchauer Oper unter der Leitung des Herrn 
Rudolph Ziebarth, 
von der Kalſerl. Oper in St. Petersburg. 
Entree 30 K. Kinder 10 K. Anfang 6 Uhr Nachm. 
Bei eintretender Dunkelheit elektriſche und bengaliſche Be⸗ 
leuchtung des Gartens. 
Bei ungünftiger Witterung findet das Concert im Saale ſtatt. 


Programm zu Donnerstag: 


1. Ziebarth, Erinnerung an Richard Wagner. 
2. Glinka, „Valse-Fantasie“. 
8, Meyerbeer, Romanze a. d. O. „Dinorah“ (Solo Herr Kochendörffer). 
4. Ziebarth, Divertissement a, d. O. „Rigoletto“. 
II 


5. R. Wagner, Vorspiel zu der Oper „Lohengrin“. 

6. Jos. Haydn, Adagio aus der „Oxford-Symphonie“. 

7. L. v. Beethoven, Scherzo aus der 2. Symphonie. 

8. Messerschmidt, „Ehre sei Gott”. Fantasie (Solo Herr Wistalski). 
III. 


9. Meyerbeer, „Fackeltanz“. 
Mendelsohn, „Abschied vom Walde“ (0 Thäler weit, o Höhen). 
Strauss, „Süngerlust“, Polka. 
„ Ziebarth, „Gratulations-Marsch“. 
Arrangements von Rudolf Ziebarth. 
Direktion: 
Rudolf Ziebarth von der Kais. Oper in St. Petersburg. 


: RARR 
Gebethner & Wolll, 
petrikauerſtraße Ur. 18. 
Flügel⸗, Piano: und 
Harmoniumlager 
in Verbindung mit Muſikalien⸗ 
handlung. 


0 Juſtrumente zum Vermiethen, 
Veſtellungen auf Stimmen u. Repariren, ſowſe auf 


Transport und Verpacken werden N 


Nee 


Ernst Jakubka, 
' v 
Wangen Fabrik, 
Metrikauer » Straße Nr. 138 neu, verfertigt alle Gattungen Deeimal- und 


Centimal-Waagen (mit u. ohne Laufgewicht), ſowie Tafel- oder Kilo- Waagen 
und übernimmt das Aufflellen und Reparaturen zu äußerſt billigen Preiſen. 
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Die Wein-, Spreituofen-, Aolonialwaaren⸗ und Delicateſſen - 
Handlung von 


Alois Hauk, 


Lodz, Petrikauer-Straße Nr. 551, Haus Siebert, 
empfiehlt alle Sorten in- ſowie ausländiſche Weine, Liqueure, Cognac, 
Spiritus, Porter, hieſiges Bier, van Houtens Cacao, Chocoladen, 
chineſiſchen Thee, Poftheringe, Nizzaer Provenceröl, Capern, Sardellen, 
inländiſche wie italieniſche Maccaroni, wie alle Colonialwaaren in 


beſter Qualität. 63 


Peaaxtops u Honarem» oonoapar Zonepr. 


Dr. E. Czekanski, 


empfängt ſpeciell mit Haut, Frauen und geheimen Krank⸗ 
heiten Behaſtete, Petrikauer⸗Straße Nr. 39, gegenüber der Apotheke des 
Herrn F. Müller, oberhalb d. Conditorei des H. Wüstehube, 2. Stock 


Bekanntmachung. 
die Direktinn des Credit-Wereins der Sladt Lodz 


bringt zur Kenntniß der Herren Hausbeſitzer der Stadt Lodz, welche 
mit ihren Immobilien zum Creditverein beitreten wollen, daß den obli⸗ 
gatoriſchen, adminiſtrativen Vorſchriften gemäß, die genannten Immo» 
bilien von den feitens des Magiſtrats entſandten Commiſſionen zu prü⸗ 
fen und dahin zu beſtätigen ſeien, daß die Gebäude der vollkommenen 
Sicherheit in Bezug auf ihre Bauart als auch in ſanitärer Beziehung, 
den Vorſchriften entſprechen und ſich zum Bewohnen qualifiziren. 

Dies zur Kenntniß der Herren Hausbeſitzer bringend, macht die 
Direktion darauf aufmerkſam, daß diejenigen, welche zum Verein bei⸗ 
treten wollen, für die Beſichtigung und Beſtätigung der Gebäude durch 
die genannte Commiſſion zu ſorgen haben, indem die Direktion auf 
die Erfüllung dieſer Formalitäten ſtreng ſehen und ohne Deponirung 
der diesbezüglichen, amtlichen Beweiſe, die Geſuche wegen Ertheilung 
der Anleihe nicht berückſichtigen wird. (3—1 

Der Präſes: E. Herbst. 
Für den Bureau⸗Direktor: L. Galewiez. 

Lodz, den 9. (21.) Juli 1891. Nr. 4296. 


die erſte Lodzer Eifenmöbel-, Velociped-, u. Kinderwagen-Fabril 


Josef Weikert, 


Petrikauer-⸗Straße 89 (neu), 
liefert billig: 
Kinderwagen, Kinderbetten, 
Wiegen, Sicherheitsſchlöſſer, 
Caſſetten, Schweizer Bügeleiſen, 
Wring⸗Maſchinen, Blumentiſche, 
n Kinder⸗Velocipeds, Schubkarren, Kaſten⸗ 
wagen ꝛc. ac. Garten⸗Möbel und Grab⸗ 
gitter in verſchiedenem Geſims werden 
„ m prompt zu den billigſten Preiſen 

A angefertigt. 


r⸗ Rover neueſtes Syſtem. 21 


WEU 
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Hiermit beehre mich, meinen Kunden die ergebene An⸗ 
zeige zu machen, daß ich meine 


Stellmacherei und Schmiede 


nach der Skwerowa Straße, hinter der Fabrik des Herrn 
Schreer verlegt und dieſelbe bedeutend vergrößert habe; 
übernehme Beſtellungen auf neue Wagen und Kutſchwagen, 
bei Lieferung in kürzeſter Friſt. Hochachtungsvoll 


J. LIPINS Kl. 


0 
1 
N 
I 
I 


Ein tüchtiger Wollengarn⸗ und Stück⸗ 


Ein erfahrener Mechaniker 


der in der Eleltrotechnik, Mechanik und 8 
rei vollkommen bewandert iſt und im Auslande 
mehrere Jahre praktieirte, wünſcht eine An⸗ 


BT = Arb 
12 3 8 Färber, 
va. * 
8823 8 8 3 ruſſiſcher Unterthan, welcher mehrere Jahre in 
188 3 2 — größeren Färbereien im Auslande thätig war 
2223 2323 2 und dem gute Zeugniſſe zur Seite ftehen, ſucht 
82 * 8 een per fofort Stellung. 
92 f oz 8 Offerten unter K. O. find an die Exp. 
32 4 3832 8 d. Bl. erbeten. (3—3 
e 
2 5 

E 
l . 
E 2 


Wladio ist, 
dliche Substanzen enthaltend, 


Abtheilung der Petrokow'schen Gouvernements-Verwaltung au 


— ‚allge 


ſtellung in einer der hiefigen größeren Fabriken 


dabei unsichtbar auf dem Gesicht. 


leines Flagon 60 Kop., grosses Ein 
Verkauf in allen Apotheken, grösseren Apotheker- und Parfümerie- 


nicht und befleckt nicht die Kleider, — Vorzüge, die kein anderes Cold- 


3 F 
& 8 
3 2 25 
5 2 
2 14 8 8 E e 1 
8 8 5 8 — anzunehmen. Die beften Atteſte ſtehen demſelben 
838 8322 8 zur Verfügung. Offerten unter M. M. ſind an 
3838 8 35 „ e eee 
8232 8 5 Mehrere Herren 
3833 a ehr 
2 3833 2 können Beröftigung finden im Kaufe 
2 3525 2 4 3 * Petritauerſtraße Nr. 160 neu. 
58 832 80 8 R 1 
58 8 Ein Portier 
E35 BER 2838333 3 welcher jehreiben kann und die Gärtnerei 
ann 3325231 f verſteht, wird geſucht von 
E 8888 f 8 2 2 Markus Kohn, Petrikauerſtraße 779. 
237235 Eine 
**. 2 — 5 


Eine Frau 
in mitlleren Jahren ucht als Wirth⸗ 
ſchafterin oder auch als Erzieherin der 
Kinder per ſofort Stellung. Gefl. Offerten 
unter H. L. Nr. 100 an d. Exp. d. Bl. 
erbeten. (3•1 


2—3 junge Leute 
finden bei einer anſtändigen jüdiſchen Familie 
Logis (großes 2fenſtriges Zimmer), auf 
Wunſch auch Beköſtigung. 

Zu erfragen Peteikauerſtraße 24 (256), 
Haus Keſtenberg, Hof rechts, 2. Eingang, 2. Stock. 


DR. J. KOLINSKL, 


(Augenarzt) 
iſt zu Studienzwecken in das Ausland 
gereiſt. . (3•3 


borymun® Hann 


norep an crow Haxrkapry H Apo- 
CHTE namenmaro o BOSBPANIeHIE ra- 
konol n Marnerpars ropona Logan. 


a ; Sofort 
iſt eine große 


Wohnung 


mit allen Bequemlichkeiten 


zu vermiethen. 
Wo? ſagt die Exp. d. Bl. 


(89 


Wan Munep% 
norepaAb chop Haxrkapry u npo- 
CHTL namenmaro o hoanpamenie ra- 
konoit u Marucrparz ropona Logan. 


Aossoseno Ilensypop. 
Bapmana 11-ro Imıa 1891 r. 


E ͤ——2 
Nicolaus Michels 


Linden Garten. 
Freitag, den 24. Juli 1891. 


Entenſchmaus 


wozu ergebenſt eingeladen wird. (2-1 


Lodzer Cyeliſten. 


Den activen Fahrern wird hiermit 
nochmals bekannt gemacht, daß das 


Clubrennen 
für Sonntag, den 26. d. Mts. definitiv 
feftgefegt iſt und wird dieſerhalb die 
Fahrbahn auf dem Clubplatze von 
Sonntag ab jeden Abend electriſch bes 
leuchtet fein. (2—2 

Der Capitain. 


Ein 


Poſten 


ziemlich gut erhaltener Maſchinen für 

5 Litzen⸗Fabrikation aller gangbaren Arti⸗ 4 
5 tel mit vollftändiger Einrichtung zur € 
% Nppretur 2c, ꝛc., befindlich im Reiche, € 
b iſt billigſt zum Preiſe von Rubel 1.75 d 
5 pro Pud Gewicht gegen Caſſa zu ver⸗ 

taufen. u 8 
6 Offerten unter P. 8, an die Herren : 
Rajchman & Frendler in Warſchau. N 


Baan ES EEE En EST 


Das Putz- und Galanterie⸗ 


Waaren⸗Geſchä 
iſt nach dem Hauſe des Herrn Jakob 
Zimmermann, Petrikauerſtraße Nr. 167, 
neben der Krafbſchen Apotheke, übertra« 
neu worden. Limoni. 


m Beſitz eines Lehrdiploms erthelle 
ich Unterricht in der ruſſiſchen, 
deutſchen Sprache und anderen Ge⸗ 
genſtänden und bereite zum Eintritt 
in's Gymnafium und in die Ge⸗ 
werbeſchule vor. Patentirter Lehrer A. 
Leder, Ziwadzka⸗Straße, Haus Dr. 
Likiernik, 3. Etage. 3—1 


Ein Laden 7" 


mit anſtoßendem Zimmer, an der Pe⸗ 
trikauer⸗Straße in der Nähe der Nawrot⸗ 
Straße, wird zu miethen, ſowie eine 
gebrauchte Ladeneinrichtung zu 
kaufen geſucht. Gefl. Offerten unter 
A. D. ſind bei Herrn J. Bachmann, 
Petrikauerſtraße Nr. 124 neu niederzulegen. 


Tlabier⸗ iin terricht 


ertheilt eine Lehterin die das Dresdener 

Conſervatorium abſolvirt hat. 
Zawadzkaſtr., Haus Dr. Likiernik, 

3. Etage links 


Gebrauchte (30—24 


Gold- und Silber: 


Gegenſtände, 
wie auch Edelsteine 


kauft und tauſcht um 


auf neue Gegeuſtände 
gegen Zahlung der höchſten Preiſe 
das Juwelier⸗Geſchäft von 
Moritz Gutentag, 
Neuer Ring Nr. 3. 


In Zgierz an der Hohen Straße, 
im Haufe des Herrn Tſſchlermelſters 
Friedrich Ryger, iſt eine 


Bäckerei 


ſofort zu vermiethen, ſowie auch die 
nöthigen Uteaſillea gekauft und ſoſort 
übernommen werden lönnen. Näheres 
beim Hausbeſitzer in Zglerz. (4 


Dem verehrten Muslllum erlaube 


ich mir die ergebene Anzeige zu machen, 
daß ich im Hauſe Dasler, Wschodnia- 
Straße Ur. 1415, neue Nr. 76, eine 


Wasch-Anstalt und 


Glanz-Plätterei 


errichtet habe und bitte um geneigten 
Zuſpruch. Hochachtungsvoll 


Mathilde Ringer. 
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Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


1 


